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Tür unsere Trauen.
Pflichten unserer Frauen .

„ Und dringen waltet die züchtige Hausfrau ,
Die Mutter der Kinder .
Und herrschet weise im häuslichen Kreise .

"

So schrieb einst Schiller zu einer Zeit , die ganz anders ge¬
artet war wie die heutige . Nicht kannte man die industrielle
Arbeit in ihrer gewaltigen Ausdehnung , wie sie alles umgestal¬
tend , das gesamte Leben bis tief hinein in den Haushalt de-
einzelnen beeinflussend ihre verheerende Wirkung ausüb -t.
Hoffnungsfroh und wohlgemut konnte sich die Frau der Pflege
und Erziehung der Kinder widmen und ihrem sonstigen HauS*
halte vorstehcn. Ter Mann brauchte noch nicht die Tretmühle
kapitalistischer Pflichtarbeit treten . Es war ein behagliche -
Familienleben , das verdiente , gelebt zu werden .

Und heute ? Wie ist das doch alles ganz anders ! Die
harte Frohne des Tages läßt die Stimme rein mensch¬
lichen Daseins verstummen . Niedergedrückten Gemüts , in fort -
wÄhrender Not und Sorge um das tägliche Bvot schleicht sich
das müde Leben dahin . Tag fü.r Tag , Woche für Woche, Jahr
für Jahr . Das harte Los der 'Arbeit bringt nichts ein als Ent¬
behrung und Enttäuschung . Das ehedem so traute Familien¬
leben ist den Triebkräften der industriellen Arbeit , der kapita¬
listischen Beutcgier geopfert worden . Alle verfügbaren Kräfte
werden von dem Kapitalismus , oft bis zur physischen Erschöp¬
fung in Anspruch genommen . Ja selbst die Mütter der Kinder
wird mit hineingezogen in den Strudel der industriellen Pro¬
duktion .

Nicht freiwillig spannt sie sich in das Joch des Kapi¬
talismus . Die Sicherung der Existenzmöglichkeit der Familie
zwingt sie 'dazu . Der Lohn des Mannes reicht ja nicht aus ,um das dürftige Leben zu bestreiten . Die Lebensmittel , die
Wohn'ungsmiete , alles steigt fortwährend im Preise . WaS
bleibt da noch anders übrig , als auf Kosten einer dann man¬
gelnden Erziehung der Kinder den Unterhalt mit zu bestreiten ?
Nichts ! Tie Tendenz der kapitalistischen Entwicklung gebietet
es so.

Gewiß ' ein trauriges Bild sozialer Verwüstung , das sich
in allen seinen Konsequenzen dem Auge des aufmerksamen Be¬
obachters entrollt ; wie trotz aller Arbeit die Armut ihr den
Stempel aufdrückt.

Urrd nun die Kehrseite der Medaille ! Neben all dem wahn¬
sinnigen Elend , den Klagen und Gebrechen der ausgebeuteten
Masse des Volkes, das uns ächzent entgegcnstöhnt , emporstre¬bender Reichtum einzelner ; hier den Lohnsklaven, dort den
Geldprotzen , umgeben von Pracht und Luxus als Verschlem-
mer der von jenen im Schweiße ihres Angesichts erarbeiteten
Güter . Die reichen Fabrikanten , Privatiers , wie sie schwelgenund das Leben in vollen Zügen genießen , wie sie diejenigen
verachten , brutalisieren , denen sie des Daseins Annehmlichkei¬ten allein zu verdanken haben !

Hast du schon jemals darüber nachgedacht , liebe Leserin ,ob bas so sein muß ? Hast du nicht selbst schon dem Schrei der
Empörung ' Ausdruck gegeben , dich innerlich aufgebanmt gegendieses Westn einer sogenannten „ göttlichen Weltordnung " ?
Und ist dir nicht schon der Gedanke gekommen , daß es auch an¬
ders sein könnte ? Da -ß durch dieses Dunkel auch ein Pfad der
Befreiung führen muß , dessen Licht wir entzünden müssen , um
zu glücklicheren Zuständen zu gelangen ? Gewiß bist du schon
gewahr geworden, daß der Menschcngeist sich regt , um der
Macht der Finsternis zu entrinnen und du hast auch schon das
Losungswort gehört , das deine Brüder und Schwestern als ge¬meinsames Band umschlingt, das Wort O r g a n i s a t i o n .
Jawohl ! Uebcrall , wo der Uebcrmut des Kapitals und deren
Mächte die Lebenslage der arbeitenden Bevölkerung hcrab -
drücken , steht uns die Organisation zur Seite und läßt un -
neuen Lebensmut und neue Zuversicht auf die Schaffung bes¬
serer Verhältnisse schöpfen, lind da wir nun einmal durch die
Wucht der Tatsachen die Uebcrzeugung gewonnen haben , daß es
unsere Pflicht ist, an der Besserung dieser trostlosen Zustände
All arbeiten , so darf auch der Frau kein Opfer zu groß erschei¬nen , Hand in Hand mit dem Mianne an die Lösung dieser
Aufgabe heranzutreten . Zu ihrem Ringen nach Befreiung au -
wirtschaftlicher und sozialer Bedrückung und Sorge hat die Fraunur einen Freund , der sich ihrer und der Gesamtheit ihrer
Leidensgenossinnen mit Ernst und Hingebung annimmt , und
dies ist die Arbeiterorganisation , sowohl in poli¬
tischer wie in gewerkschaftlicher Hinsicht.

Nur durch den Zusammenschluß aller Gleichgesinnten , aller
derer , die einer Besserung ihrer Lage bedürftig sind , wird e-
gelingen , ein gleiches Recht für Alle und ein menschenwürdige-
Dcrsein zu erringen .

Jede Frau , die sich heute noch dieser Ansicht verschließt,
kämpft gegen sich selbst, verstößt gegen ihre eigenen vitalsten
Interessen . Die Frau aber , die ihre Zeit begriffen hat , wiiL
nicht nur ihren Mann veranlassen , seiner gewerkschaftlichen uich
politischen Organisation anzugehören , nein , sie wird auch selbst
bemüht sein, durch eigene Mitarbeit den Forderungen der Ar¬
beiterschaft nach mehr Luft und Licht Geltung zu verschaffen
indem sie sich selbst organisiert , sich der gewerkschaftlichen Ar¬
beiterbewegung — falls sie selbst in der Industrie tätig ist —
anschließt und auch durch ihren Beitritt zur proletarischen
Frauenorganisation mithilft , die Rechte der Frauen im poli¬
tischen Leben zu erweitern , um auf diese Weise mitzuwirken
an dem Kampf nach Menschenglück und Menschenrecht.

Wir wollen damit nicht nur unser eigenes Los verbessern,
sondern vor allen Dingen auch an die Zukunft unserer Kinder
denken. Die reine Mutterliebe muß unsere Frauen veranlas¬
sen , ihr ganzes Sein für das spätere Wohlergehen ihrer Kinder
einzusetzen und da sollte wirklich keine Frau es sich versagen ,
ihren Platz an der Seite der kämpfenden Arbeiter auszufüllen .
Für sie gilt es , mit den Weg zu gehen, der aus der Finsternis
zum Licht führt . Schulter an Schulter mit den männlichen
Lebens - und Leidensgenossen müssen sie zu Miistreiterinnen
werden , um dem Ruf der Enterbten und Entrechteten nach Be¬
freiung zum millionenfachen flammenden Protest zu verhelfen !

Wohlan denn , ihr Frauen , räumt das unS noch im WegS
stehende Hindernis der Unwissenheit und Gleichgiltigkeit hin¬
weg ; schließt euch zusammen zum gemeinsamen Kampf , organi¬
siert euch, um auf diesem Pfade der Erkenntnis schöneren Zu¬
kunftsgefilden cntgegenzuwandeln ! R.

Kleine ßacbricbten.
Ein Erfolg des Frauenstudiums im Großherzogtum Baden .

Schon vor mehr als zehn Jahren hat sich die badische Re¬
gierung entschlossen , eine akademisch gebildete Dame in ihren
Beaintenkörper als voll berechtigtes Mitglied aufzunehmen . ES
handelte sich damals um die Verleihung der landesherrlicher !
Anstellung eines weiblichen Fabrikinspektors . Dem Vorbild
des Ministeriums des Innern , dem das Gewerbeaufsicht-samt
untersteht , ist nunmehr in den letzten Tagen das Unterrichts¬
ministerium durch Ernennung einer Dame zum Professor , d . h.
Oberlehrer , erfolgt . Der erste badische weibliche Professor hatim Jahre 1907 die Staatsprüfung in Naturwissenschaft und
Mathematik in Breslau abgelegt und war in den letzten Jahrenals Lehramtspraktikantin an der Höheren Mädchenschule mit
Mädchen-Oeberrcalschule in Mannheim beschäftigt. Auf Antragdes Stadtschulrats in Mannheim ist nunmehr die im Alter von
66 Jahren stebendc Dame unter Verleihung des Titels Professoran der genannten Schule landesherrlich angestellt worden . Inden letzten fünf Jahren 'haben in Baden nicht weniger als 16
Damen die Staatsprüfung , und zwar je 7 für Alt - und Neu¬
philologie und 2 für Mathematik , abgelegt .

Einen bedeutsamen Schritt in der Bewertung der weib¬
lichen Berufsleistung , der von weittragender Bedeutung wer¬
den wird , hat die schwedische Regierung getan . Sic hat einett
neuen Besoldungsentwurf für Lehrer und Lehrerinnen aufge¬
stellt, in dem die Gehälter der Lehrerinnen denen der Lehrer
vollständig gleichgestellt sind . Um aber Familienvätern , 'denen
die Erhaltung ihrer Familien größere Ausgaben verursacht ,
entgegenzukom-men, hat man für sie eine Vcrheirateten -Zulage
geschaffen. Es ist dies eine Gehaltrcgulierung , die man auchbei uns cinführen könnte , wenn man nicht so rückschrittlich lväre .

Die nackten Arme der Reuwyorker Telephonistinnen . Die
Newyorker Telephonistinnen erheben scharfen Protest gegen die
Verwaltung des Telephonwcsens , die sich anmaßt , ihnen Vor¬
schriften über ihre Kleidung zu machen : .sie sollen fortan nicht
mehr Kleider mit tiefem Ausschnitt am Halse und auch nicht'Kleider mit kurzen Aermeln , die den größten Teil der Arme
entblößt lassen , tragen dürfen . Die sittenstrengen Leiter des
Newyorker Tclcphonwesens behaupten , daß die jetzige luftige
Sommerkleidung der Telephondamen dienstliche Störungen

verursacht ; die männlichen Kollegen der Damen ließen sich durch
die nackten Arme und die entblößten Hälse von der Arbeit ab¬
lenken . Die Telephonistinnen denken aber gar nicht daran ,
sich ihre Kleidung vorschveiben zu lassen , und wollen lieber in
den Ausstand treten , als in den Hung 'stagen Nonnengewänder
anlegen .

Reiteree .
Ein Dementi . Klerikale badische Landtagsabgeordnete ver¬

breiten , der Kaiser habe sich mit einem der Sauhatz entnomme -
inen Ausdruck abfällig über Herrn v . Bodinan geäußert . Wir
sind ermächtigt , zu erklären , daß die Aeutzerung des Kaisers
gelautet hat : „Gegen Herrn v . Bodman hetzt jetzt das ganze
Schwarzwild Badens .
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Arbeitssuche in Südamerika .
Bon Leo Kolisch .

Buenos Aires , die Hauptstadt Argentinien ?, ist auch der
Hauptarveitsmarkt dieses ungeheuren Landes . Bon dem
Hermittlungsamt des Emigrantenheims wird monatlich
Pieten Hunderten , zu Ernt ^ eiten Lausenden von landwirt¬
schaftlichen Arbeitern Beschäftigung überwiesen . Da decken
Hie Farmer und Estapcieros ihrek Bedarf an billigen land¬
fremden Arpeirskrästen , von hier aus werden die staat¬
lichen Erdarbeiten mtt Leuten versehen . Was durch dasfinwanderungsamt Arbeit findet, ist (oft unwissentlich )

lihndrücker , arbeitet weit unter dem sonst üblichen Lohn¬
satz . —

Begreift man nun , warum Argentinien so ausdauernd
Emigranten anwirbt ? Nicht um seine unermeßlichen Län¬
dereien mit seßhaften Kolonisten zu bevölkern , sondern um
einer kleinen Kaste von Grundmagnaten die nötigen Ar¬
beitstiere zu liefern ! Es fehlen Arbeitshände . . . .

Neben dem Amt aber betreiben noch manche Unter¬
nehmer gewinnbringenden Zwischenhandel mit Arbeits¬
kräften . Den übelsten Ruf unter allen genießen die Agen¬
cieros der Paseo de Juleo , jener Emigrantenstraße .

Dort werden die Eisenbahnarbeiter , Ernteknechte und
dergleichen angeworben ; und wer einmal solche Arbeit an¬
genommen hat , bekommt schwer eine andere . Arbeit ist
Arbeit . Und ich halte es nicht einmal dafür , daß zum
Beispiel ein Bureaumensch , der, nachdem er wochenlang
von jedem Chef mit der Frage : „Sie können nicht spa¬
nisch ? " verscheucht wurde und nun zur harten Handarbeit
greift , einen üblen Tausch macht. Herauskommen , wenn
man einmal den Erdyeruch , die Schwerfälligkeit der Be¬
wegungen , die schwieligen Tatzen des Erdarbeiters ange -
nominen hat , ist aber schwer . Hat inan an einer Stelle
genug geschunden, dann geht man wohl nach Buenos Aires
mit dem schönen Vorsatz, „etwas Besseres " zu suchen . Aber
das Finden ist schwer , und die Ferienzeit kommt teuer .
Und gar in der Paseo de Juleo !

Hat so ein armer Kerl in dieser Straße , deren Gefahren
und Tücken er bald erkennen lernt und deren Reize ihn
doch immer wieder anlocken, sein Erschwitztes angebracht ,
dann kommen die Arbeitsbureaus an die Reihe . Die Ver¬
mittlungsstuben der Paseo de Juleo sind ebensowenig ver¬
trauenerweckend , wie die übrigen Lokale dieser ehrenwerten
Straße ; schmutzige , unheimliche Löcher mit allerhand ge-
hcilnnisvollen Türen und Vorhängen , die Inhaber wahre
Galaengesichter .

Statt Firmenschilder dienen große schwarze Tafeln , an
die Hauswand gelehnt oder an den Laubenpfeilern be¬
festigt . Und darauf prangen in langer Reihe die „Colo -
caciones "

, die Arbeitsgelegenheiten : 100 Arbeiter für die
Weizenernte , Süden der Provinz Buenos Aires ; eine
Arbeitergruppe von 35 Mann zum Schienenheben , Süd¬
bahn , 3 Pesos 52 Centavos pro Tag , Abzug fürs Essen
52 Centavos ; Viehhüter nach Nordbrasilien , freie Fahrt
und zwei englische Pfund ; und so fort . Für Hausarbeit ,
Hotel - , Küchen- und GesckIftsstellen gibt es in einer an¬
deren Stadtgegend einige Bureaus , die sich auf höherer
Stufe halten .

Hat ein Agenciero glücklich einige Arbeitsuchende ge¬
angelt , so läßt er sie so leicht nicht los ; er nötigt sie in sein
Lokal und versichert ihnen unter einer Flut von Beteuerun¬
gen und Flüchen (keine Sprache hat ein so reiches Schimpf¬
lexikon wie die spanische) , daß sie nur bei ihm sicher unter¬
gebracht seien , die anderen Agenten wären alle höchst ge¬
fährliche Schwindler und Gauner ; nur er sei der Autori¬
sierte . Und dann preist er seine Arbeitsgelegenheiten an ,
erzählt , daß der oder jener „ Capataz " (Vorarbeiter ) ein

wahrer Engel sei, daß an der und jener Bahnlinie di-
ArheUer eben jetzt viel Geld verdienten . Kurz et wirft soviel Schnuren aus , dgß etz sehr schwer ist , nicht anzubeißew

Aher Arbeiter könnxn nicht lange Überlegen , wo fu
Arbeit annehmen wollen . Denn die Behandlung der Ar<beiter ist in allen Teilen der Republik gleich, die Löhne ari
mt verschiedenen Bahnlinien sind gleich kärglich ; und du
„Capataze " sind überall dieselben Aritausbeuter .

Wenn der Agent endlich hen Widerstand der Stellen «
suchenden (und alle widerstreben zuerst , schon damit es aus -E , als „hätten sie es nicht nytig ") überwunden hä,

t nimmt er einen Block, schreibt und sagt höflich : „So <mein Herr , zwei Pesos , Wenns beliebt .
" — Zwei PesoS

für das Recht, sich ausbeuten zu lassen !
Und wenn es noch immer so wäre ! Sehr häufig kommk

es vor , daß die Agencieros Arbeit anweisen , die gar nicht
existiert , oder die nicht so hoch bezahlt wird , als vorge -
spiegelt wurde . Wenn man dann zum Arbeitsbureau der
betreffenden Bahnlinie -kommt , um sich die freie Fahr !
nach der Arbeitsstation anweisen zu lassen, wird inan vop
dem Beamten dort einfach ausgelacht . Und dann kostet es
viele Mühe , seine zwei Pesos zurückzubekommen.

Mir passierte einmal ein solcher Fall . Hatte durch einen
Agenciero Wb »it angenommen und es stellte sich heraus ,
daß die BäWinie volle 35 Centavos täglich weniger zahlte,als uns der Agent vorgemacht und auch ausgeschrieben
hatte . Ich ließ , mir dies vom Arbeitsinspektor auf der
Rückseite der Arbeitsanweisung bestätigen und marschierte
wieder zum Agenciero zurück . Mit mir war ein spanischer
Arbeiter , dem dasselbe widerfahren war . Als wir eintra -
ten , begrüßte uns der würdige Vermittler mit einem
jovialen : „Was meint ihr , Freund ? " Und darauf fol¬
gende drmnatische Szene :

„Sie haben uns betrogen , mein Herr ; ersterrs ist an der
Cuadrilla , an die Sie uns wiesen , überhaupt keine Arbeit ,und dann wird um 35 Centavos weniger bezahlt , als Sie
hier geschrieben haben . Wollen Sie also mir und meinem
Coinpaniero unsere zwei Pesos zurückgeben?"

„Was wollt ihr ? Seid wohl verrückt? !
"

„ Geh zu der großen Sau ! Wenn man euch Agencieros
eure Gaunereien nicht durchgehen läßt , ist n :an verrückt.
Her mit unserm Gelde !

"
„Nicht so rasch, Grünhörnchen . Da werde ich erst ein¬

mal an das Bahnbureau telephonieren .
"

Sprachs , klingelte und rief eine Nummer an (wer weiß
von welcher Verbrecherkneipe) : nach kurzem Gespräch
wandte er sich an uns und sagte gemessenen Tones : „Ja ,
es stimmt einigermaßen . An der betreffenden Station ist— zufällig — jetzt keine Arbeit . Aber es gibt ja so viele
Cuadrillas . Die Löhne sind erst gestern reduziert worden ,
was ich nicht wußte . Also . . .

"
„Nein , Herr . Geben Sie uns unser Geld , wir werden

uns schon anderswo Arbeit suchen !
"

In demselben Moment erhielt ich einen Stoß vor die
Brust , der mich gegen eine Glastür taumeln ließ ; eine
Scheibe klirrte . . . Und jetzt kamen hinter einem Vor¬
hang zwei Kerle hervor , die im Verein mit dem Chef
schreiend auf mich eindrangen : Ich täte das Geschäft stören ;
ich wäre ein Anarchist und hätte ihnen eine Scheibe zer¬
schlagen, die 15 Pesos koste . Heraus damit ! — Nun war
die Reihe an mir , zu sagen : „ Seid wohl verrückt !

"
Sprachs und war mit einem Satze draußen . (Mein Ge¬
fährte hatte sich schon längst gedrückt .) An der nächsten Ecke
stand ein Polizist . Als ich mit dem zurückkain , inein Ge¬
fährte , wieder inutig , mit , hatte der Agent schon zwei
schiilutzige Papierpesos in der Hand , die er mir iiber-
reichte, indem er zum Vigilanten sagte : „Glauben Sie
ihm nicht. Er hat mich nicht verstanden , weil er ein
Gringo ist . Die Sache war so : Ich hatte den beiden Her¬
ren Arbeit vermittelt , mit der sie nicht zufrieden sind ;
trotzdem will ich diesem Herrn die Gebühr zurückgeben, dem
andern werde ich andere Arbeit vermitteln .

"
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„ Wein , daraus wird nichts ; wir wollen mit einem sol¬
chen Schwindler nichts zu tun haben ; auch mein Compa -
neiro nicht. Jst 's so , Pedro ? " (Der nickte gehorsam .)

Und dann zeigte ich dein Vigilanten meinen Schein und
erzählte ihm den Schwindel und die Geschichte mit der
Glastür . Als ich ausgesprochen hatte , meinte der Vigi¬
lant phlegmatisch : „Na , geben Sie ihnen also die Gebühr
zurück und die Sache ist abgetan !

" Was der Kerl auch sehr
geschwinde tat .

Draußen erinnerte ich nochmals den Polizisten : „ Und
die Tätlichkeiten ? Der Erpressungsversuch mit der Glas¬
tür ? Was wird damit ? " Wohlwollend klopfte mir der
Vigilante auf die Achsel und sagte freundlich : „Geh 'n Sie
nur ! Was wollen Sie denn noch mehr ? Seien Sie froh ,
daß ich Sie nicht mitnehme wegen der Scheibe . .

Ein Italiener , der vor der Agencia gestanden hatte ,
erzählte , daß der Trick mit der Glastür , die seit Jahr und
Tag zersprungen sei, beinahe allwöchentlich angewandt
werde . Der Polizist aber hörte das weitere nicht mehr . . .
Langsam und gravitätisch , jeder Zoll Auge des Gesetzes ,
schritt er seiner Ecke zu.

Ich versuchte nun mein Glück in einer anderen Agencia ,diesmal in einem Bureau für bessere landwirtschaftliche
Arbeit . Dort mußte ich freilich statt zwei Pesos fünf be¬
zahlen . Aber es rentierte sich . Drei Tage später hatte ich
meinen Dienst angetreten . Als „Dispensers " (Maga¬
zineur ) auf einer Estancia im Süden der Provinz Cordoba ,60 Pesos monatlich und alles frei .

Reiseplauderelen.
Von Ad . Thiele .

Weißt du , mein Lieber , eine anziehende Aufgabe ists
nicht, Reise-Erinnerungen zu Papier zu bringen . Mit
Geschehnissen , bei denen hübsch eins aufs andere folgt ,
gehts noch an . Hat jedoch dein Auge mit einem einzigen
Blicke die hundert Einzelzüge einer bestechenden Landschaft,einer lebendigen Stratzenszenerie erfaßt , die der Kientopp
deines Gehirns als Gesamtbild festhält und die jeder wei¬
tere Augenblick durch neue Bilder ergänzt , vertieft , ver¬
schärft, und du sollst das nachträglich in Worte kleiden, in¬
dem du mühsam Strich an Strich reihst , dann zerreißt du
zehnmal die begonnene Skizze , weil sie nicht ausdrückt , was
du hattest sagen wollen . Und wenn du dich beim elften
Versuche in dein Schicksal ergibst , so geschieht das nicht,weil dich die Wiedergabe nun befriedigt , sondern weil du
einsiehst , es wird eben nicht besser . Oft genug findest du
für die feinsten Nuancen , die einem erschauten Bilde ge¬
rade den berückenden Zauber verliehen hatten , überhaupt
keine recht treffende Bezeichnung ; auch gerät bei schrift¬
licher Schilderung ein Strich bald zu lang oder zu kurz,bald zu dick oder zu dünn , und manches reizvolle Kleinwerk
muß ganz wegbleiben . Das geschriebene Wort ist armselig
und schal gegenüber dein gesehenen Bilde . Du wirst dich
deshalb begnügen müssen, wenn du statt des Weines le¬
bendiger Bilder das Wasser der Schilderung vorgesetzt be¬
kommst.

I . Auf einem Llohd-Tampfer .
Nach einstündiger Fahrt legt der kleine Dampfer , der

uiis als letzte Nachzügler in Bremerhaven ausgenommen
hat , an der Seite des inr offenen Meere stehenden gewal¬
tigen Lloyd-Dampfers „ Kaiser Wilhelm II .

" an . Ist die
See mißgelaunt , so hat das Aus - und Einbooten seinen
Haken . Heute nicht. Die Nordsee hat ihre heiterste Miene
aufgesteckt , und heiter erklingt der Marsch , mit dem die
Schiffskapelle die Ankommenden begrüßt . Alles ist heiter ,Somie , Meer , Schiff , Passagiere , Bemannung . An 500
Fahrgäste erster und zweiter Klasse und nahezu ebensoviele
dritter Klasse , meist galizische und tschechische Auswanderer ,waren bereits an Bord ; der Tender hat die letzten hundert
gebracht. Ter Riesenkasten könnte noch mehr aufnehmen .Die ständige eigene Besatzung beziffert sich auf 665 Mann .An Passagieren vernrag das Schiff 700 erster Klasse , 330
zweiter und 800 dritter Klasse zu beherbergen , sodaß der
vollbesetzte Dainpfer 2500 Personen trägt , die Einwohner¬
zahl einer kleinen Stadt .

Du begreifst, daß da die Raumausnutzung raffiniertkein uniß , wenn auch das Schiff 215 Meter lang und 22

Meter breit ist nno wenn auch der eigentliche Schiffskörperbei 9,6 Meter Tiefgang noch 7 Meter über den Wasser¬
spiegel hinausragt , wozu noch weitere 6 Meter kommen,um die das Sonnendeck sich über das Hauptdeck erhebt . ES
ist in der Tat ein ganz gewaltigr Kasten . — Die beiden
Hauptmaschinen , deren jede eine Schraube von nahezu 7
Metern Durchmesser treibt , arbeiten mit je 20 000 Pferde¬
kräften . In jeder Minute inachen die Schrauben bei voller
Fahrt 80 Umdrehungen , sodaß der Dampfer dann stünd¬
lich 23,5 Seemeilen oder Knoten zu je 1826 Metern zurück¬
legt . Das sind rund 44 Kilometer , was die Geschwindig¬
keit eines gewöhnlichen Personenzuges noch übertrifft .
26 Rettungsboote führt der Dainpfer mit sich. Außerdem
sind 17 Dampfpumpen vorhanden , die stündlich 9400
Kubiknieter Wasser ausspeien können . Da der Schiffs¬
rumpf von 17 wasserdichten Ouer -Sck)otten durchzogen
wird , ist der Dampfer möglichst vor Katastrophen bewahrt .— Ein Blick in den kolossalen Maschinenraum wirkt zunächst
verwirrend . Sind doch die beiden Hauptmaschinen 28 Mtr .
lang und über 13 Meter hoch, und die Kurbelwellen wiegen
nahezu 2300 Zentner . Die 19 Kessel werden von 237 Mann
bedient . Der Kohlenverbrauch beträgt stündlich an 125
Zentner .

Wie für die Sicherheit , so ist nach Kräften auch für die
Bequemlichkeit gesorgt . Die Verpflegung auf den Lloyd-
Dampfern ist für die Passagiere erster und zweiter Klasse
so hervorragend , daß die Zahl der Ausländer , die zu länge¬
ren Seereisen eins der Lloyd -Schiffe benutzen, beständig
wächst . Zumal in diesem Jahre hat die Titanic -Kata¬
strophe dem Norddeutschen Lloyd und der Hamburg -
Amerika -Linie zehntausende von Engländern , Franzosen
und Amerikanern als Fahrgäste zugeführt . Nach Zahl und
Tonnengehalt ihrer Schiffe sowie nach der Menge der be¬
förderten Personen und Güter werden übrigens die beiden
genannten deutschen Gesellschaften von keinem ähnlichen
Unternehmen des Auslandes erreicht. Der Norddeutsche
Lloyd verfügt über 465 Fahrzeuge , darunter 127 See¬
dampfer . Das Personal zählt 24 000 Köpfe , wovon 14 000
auf die Bemannung der Schiffe entfallen . Befördert wer¬
den jetzt jährlich weit über 500 000 Personen und der
Proviantverbrauch betrug voriges Jahr 18^ Millionen
Mark , der Kohlenverbrauch 1% Millionen Tonnen oder
35 Millionen Zentner für 28,7 Millionen Mark .

Die Beköstigung ist so vorzüglich und reichhaltig , daß
sie allgemeine Anerkennung gefunden hat . Auch ein Passa¬
gier der dritten Klasse , des sogenannten Zwischendecks , der
nach seiner Erzählung schon eindutzendmal die Fahrt nach
Amerika zurückgelegt und dabei die verschiedensten Gesell¬
schaften ausprobiert hatte , erklärte , nirgends sei er so gut
aufgehoben wie auf einem Lloyddampfer .

Dürfte das Urteil über den Lloyd lediglich abhängen
von dem , was er seinen Fahrgästen bietet , so könnte daN
Lob ziemlich dick aufgetragen werden . Doch die Aner¬
kennung ist nicht auszudehnen auf das Verhältnis der Ge¬
sellschaft zu ihrem Schiffspersonal , das sich mit Recht über
große Härten in den Anstellungsbedingungen beschwert.
Noch heute gilt das Koalitionsverbot für die Offiziere der
Lloyd -Dampfer , und es hat schon hart gerügt werden
müssen, daß Stewards und Mannschaften , wenn sie nach
mehrmonatlicher Fahrt zurllckkehren und nun Weib und
Kind besuchen wollen , keinen Rechtsanspruch auf Urlaub
haben und für die wenigen Tage , wenn ihnen Urlaub er¬
teilt wird , keinen Pfennig Lohn erhalten . Ein so großes
und sonst mit scharfem, kaufmännischem Blicke geleitetes
Unternehmen sollte sich von solcher Knickrigkeit freihaltem

Alles Land ist längst den Blicken entschwunden . Him¬
mel und Wasser, nichts weiter . Schweigsam und ruhig
bohrt sich das gewaltige Schiff seine Rinne durchs Meer .
Die letzten Sonnenstrahlen huschen über den wenig be¬
wegten Wasserspiegel . Die Nacht senkt sich nieder . Satte
Ruhe umfängt uns . Tief atmen wir die köstlich reine See¬
luft ein . Sie tut der nlalträtierten Großstadtlunge unend¬
lich wohl . Das Leben an Bord erstirbt . Die Nacht breitet
ihren Mantel aus . Der junge , goldige Morgen zeigt uns
die Konturen der englischen Küste. Vorbei an der mit
Ortschaften bedeckten Insel Wight (Weiht ) , legen wir vor¬
mittags 10 Uhr am Pier von Soupthampton (Saußämtn )
an . Der Dampfer hat die nahezu 900 Kilometer lange
Strecke in 22 Stunden zurückaeleat .
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Eine feine Sektion . Amundsen fLhrt heim, so schreibt der

rest¬loser Begeisterung Bewunderung , und seine Freude scheint
o^ne Vorbehalt . Eine solche neidlose Anerkennung zwischenden Entdeckern unerforschter Gegenden ist nicht alltäglich und
man weiß , daß beispielsweise Stanley Bvazza niemals die in
Afrika gemachten Entdeckungen verzeihen wollte . Der Zufallttxmte, daß beide Forscher sich in London in detn gleichen Hotel
trafen und kennen lernten * in dem einen Tag später ein großesBankett zu Ehren StanLeyS stattfarck». Aber man hatte völlig
vergessen , BvcMa zu dieser Feier einzuladen . Beim Deffekt
zog Stanley einen Vergleich zwischen seiner Arbeit und der des
französischen Forschers , und diese Parallele war dem Ridilen
sehr ungünstig . Ein Freund unterrichtete Brazza von dem Vor»
fall , und plötzlich -erscheint, zmn Staunen aller Anwesenden, der
französische Forscher nn Festsaal . Er ergreift ein champagner^
gefülltes GlaS : „Ich komme etwas spät," erklärt er lächelnd,
„aber ich möchte Sbanley darcken für das viel zu reiche und gro^
mutige Lob, daS er zweifellos meinen Arbeiten gespendet hat . "Und nun würdigte er in enthusiastischer Rede die Verdienste
Stanley und schloß seinen Lobtshymnus : „ Es war mir PflichtdeS Herzens , diesen großen Gelehrten und Forscher zu feiern ,der sich selbst ehrte , indein er seinem Nebenbuhler «Berechtig»
keit widerfahren lieh .

" Alles klatschte , auch Stanley , doch mag
ihm der Champagner bitter gemundet haben .

Der Soldat in der B»uikl»n . Es ist in Vitre , einer kleinen
französischen Garnison . Am Samstag abend fehlt beim Appellein Mann . Es wird festgestellt, daß er kurz vorher die Kasernebetreten und nicht wieider verlassen hat . Wo ist der Mann ?
Die abgesandte -Runde sucht ihn an den verschwiegensten
Plätzen , vergeblich. Endlich bringt der Zufall eine seltsame
Aufklärung . Die Runde tappt beim Schein einer Laterne ge¬rade durch die Küche, da gerät der das Licht tragende Soldat
tnS Stolpern . Er verliert den Halt und taucht mit der Handin den großen Kvchtopf . Mit einem Schrei fährt er zurück . Der
Sergeant tritt hinzu : was sehen sie ? Mitten zwischen Kar¬
toffeln urck> Kohl hackt im Wasser ein splitternackter Mensch.Er wurde überrascht wie ein schLafender Hase und wäre gesottenwie ein ausgekochtes Huhn , wenn der Koch schon Feuer gemacht
hätte . Schnell , wie Betrunkene sind, wenn sie plötzlich der
Schreck ernüchtert , ergreift er die Flucht . Wer den Schaden hat ,
braucht für den Spott nicht zu sorgen . Ihm schabet es weiter
nichts, auch die drei Tage Mittelarrest nicht ; den Schaden trägtdie Kanttnenverwattung , die einen neuen Kochtopf anschaffen
muß , da die Soldaten sich toeigern , aus der „ Badewanne " zu essen.

Bescheidene Bitte . Di -e „Rheinisch -Westfälische Zeitung "
druckt in einer Repvoduktton der Essener „Allgemeinen politi¬
schen Nachrichten" auS dem Jahre 1812, die sie in diesem Jahreaüs Anlaß der Hundertjahrfeier der Freiheitskriege herauSgibt ,u . a . auch eine Bekanntmachung des Essener Buchhändlers G.D . Gädeker ab, in der dieser unterm 6 . August 1812 folgendesmittellt :

„Da ich Willens bin , die 7 Abtheilungen ^ des Katalogs zumeiner LeihbibliokheS in einen einzigen umzuarbeiten , die vn
der Bibliothek nicht mehr vorräthigen Bücher daraus wegzu¬
lassen, allüS systematisch und alphabetlhisch in Ein Ganzes zuordnen urrd eine große Menge neuer Werke darin mit aufzuneh -
men : so bin ich gezwungen , diese meine Leihbibliothek auf 2
Monate lang für jeden Leser zu schließen und ergebenst zu bit¬
ten , mir doch alle aus derselben noch in Händen habende Bücherden ersten besten Dag wieder zurückzusenden. Diese Bitte ergeht
zugleich auch an solche , die noch aus älteren Zeiten her oder
aus der dritten Hand Bücher von mir besitzen . Ich verspreche
solchen, keim Lesegeld dafür berechnen zu wollen , nur wünschte
ich recht bald mein Eigenthum zurückzuerhal-ten . Alle diesen
Bücher sind in braunem Papp - oder HaMeder -Band gebunden ,und erstere mohrenteils mit blauen Umschlägen versehen ; auch
ist in manchen vorn noch ein Zettelchen eingeklebt , worauf die
Worte gedruckt sind : „Zur Bädekerschen Leihbibliothek gehörig ".
Den abonnierten Lesern werden die beiden Monate August
-und September nicht mit berechnet. Mit dem 1 . Oktober hoffe
ach die DiblioibcL wieder öffnen und zugleich den neuen Katalog
vusgeben zu können.

"
Es gab also schon ^ vor hundert Jahren unter den Lethbiblio -.

khekbenutzenn kböse Menschen, die kein Gedächtnis hatten . Ob
wohl auch heutige LeihhibliotheAbefitzer in -so treuherzigem Ver .
trauen an die Anständigkeit ihrer Kunden appellieren würben ?

Pommerscher Grabschriftenhunwr . Eine Anzahl humo¬
ristisch wnHender Grabschristen auf Friedhöfen der Pvovm -Bommern stellt G . A. Bentlage in der Zeitschrift Zeiten und

Volker zusammen . Wir geben im folgern einige davon wie-,der . Aus dem Graborver Friedhof in Stettin - heißt eS z. B . aukemem- über hunde -rt Jahre alten Stein :
i Osmund Böttcher , geboren zu' Lauer am 1V. Juni

^ ' L^sLorbmr als Syndikus dieser Stadt am V. August 1602.
Ue Anlage dreses Friedhofes war sein Werk, sein Lohn da-für . der Erste parauf bvovaben zu werden .Vox einiger Zeit erst Kurde auf diesem Friedhof ein Denk¬mal entfernt , auf dem stand :

„Am 1$. April A . D . 1781 hat eS dem Herrn gefallen ,wernen lebendigen eheleDlichen Gemahl nach 14tagigerWaffersucht, weil er dieselbe nicht vertragen konnte sanft zusich zu rufen und schrecklich von meirrer unglücklichen Seite
zu rechen . Unter Vevbtttung aller Eondokenz sanft ruhe seineAsche. Die Hinterbliebene , verunglückte, gewesene Witwedes Verstorbenen . .

Mtt der Gvarnmattt und der Orthographie kdrmten sichder „Dichter " und auch, der Steinmetz eines auf einem schmalenGedenVstein des alten Friedhofes in Anklam angebrachten Ab-
schiedsgruhes offenbar nicht befteunden . Die Inschrift lautet :Gute Nacht ! Du bist von mich geschieden ,Kereft nie mehr liebend bei mich ein.Ruhest sanft in .Gottes stillen Frieden ,

Unvergeßlich wirst Du stäts mich fein .Dein Gedächtnis bleibt bei mich im Laben,Du hast mich des guten viel gethan .Du wirst fei« mein Vorbild stätS im Laben,Ms mich Gott einst ruft zum Himmel ahn .Bei der versuchten Rettung eines Schweines verlor vor73 Jahren in Anklam ein junger Weißgerbergeselle sein Lüben;er ertrank mitsamt dem Schwein schmählich in einer Jauche -
grübe . Gin Denkstein mit folgender Inschrift „schmückt" leinGrab auf dem alten Anklamer Friedhof :

Ruhestätte eines Jünglings ,der , da er Christenpflicht übte,
sein Leben verlor , Traugott , Gotthelf Marx
'wurde zu BischosÄverda in Sachsenden 14 . April 1816 geb. und lernte
bei seinem Vater Christian Gottlieb Marxdie Weißgerberprofefsion . Ging von
seiner Heimat fort und kam nach
2 Jahren seiner Wanderschaft
hier bei M . Brüske in Arbeit , wo er
den 19 . Januar 1839 starb . Fern von
seiner Ruhestätte bedrauern den
Frühvollendenten Seine Aeltern und Ges^ vister.

MFMFM ' Citeratur.
(Alle hier vcrzeichneten und besprochenen Bücher und Zeit -
jchriften können von der Parteiöuchhandlung bezogen wettren.)

Deutsche Arbeiter - Sängerzeitung . Die Nr . 46 ist soeben
erschienen. Aus dem - Inhalte nennen wir u . a . : Wenn zwei
daSfe-lbe tun . . . — Die Tonmalerei in der Volkskunst ( Fort¬
setzung) . — Peter Cornelius und der Männergesang . — Kasper
Josef Brombach.

Strafgesetzbuch für das Deutsche Reich. Neue, ab 5 . Juli1912 giltige Fassung . Taschenformat . Preis 1,10 Mk . Gesetz¬
verlag L . Schwarz u . Ko ., Berlin S . 14, Dresdenerstraße 80.Die am 5 . Juli 1912 in Kraft getretenen vielen Abände¬
rungen des ReichsstrafgesetzbucheS haben eine
Neuausgabe erforderlich gemacht, denn alle früheren . Ausgaben
sind veraltet und unrichtig , zumal fett Bestehen des Reichsstraf -
gesetzbuches im Laufe der Jahre 15 verschiedene Novellen Ge¬
setzeskraft erhalten haben . Es ist aber für jedermann uner¬
läßlich, im Besitze eines vollständigen und richtigen Strafgesetz¬
buches zu sein , weshalb die Anschaffung des handlichen Buches
als nützlich zu empfehlen ist.

Von der „Neuen Zeit" ist soeben das 47. Heft des 30. Jahr¬
gangs erschienen. Sie erscheint wöchentlich einmal und ist durch¬
alle Buchhandlungen , Postanstalten und Kolporteure zum Preise
von 3.25 Mk . pro Quartal zu beziehen ; jedoch kann dieselbe bei
der Post nur pro Quartal abonniert werden . DaS einzelne
Heft kostet 25 Pf . Pvobenummern stehen jederzeit zur Ver -
-ftigurig.

Vom „Wahren Jacob " ist uns soeben die Nr . 18 des 29.
Jahrgangs zugegangen . Der Preis der lOfeü . Nummer ist 10 Pf .
Probenummern sind jederzeit durch den Verlag I . H . W. Dietz
Nachf. G . m . b. H . in Stuttgart , sowie von allen Buchhand¬
lungen und Kolporteuren

'
zu beziehen.

Von der „Gleichheit", 'Zeitschrift für die Interessen der
Arbeiterinnen ist uns soeben die Nr . 24 des 22 . Jahrgangs zuge¬
gangen . Di « „Gleichheit" erscheint alle 14 Tage einmal . Preis
der Nummer 10 Pfg . , durch die Post bezogep beträgt der Abon-
nementsprei - vietteyährlich ohne Bestellgeld 66 Pfg . ; unter
KreuzbarH 85 Pfg . Jahresabonnement 2 .00 Mk.
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